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Eine Krebsdiagnose verändert 
das Leben grundlegend. Dar-
über sprach Veronika Matzi, 
ärztliche Direktorin der Klinik 
Oberwart, in einem von Pan-
aceo unterstützten meinmed-
Webinar. Neben der Angst 
vor der Erkrankung belasten 
therapiebedingte Beschwer-
den wie Müdigkeit, Übelkeit, 
Verdauungsprobleme, Schlaf-
störungen und psychischer 
Stress die Lebensqualität.  Die 
moderne Onkologie hat große 
Fortschritte erzielt: Immun-
therapien, zielgerichtete Me-
dikamente und optimierte 
Chemotherapien verbessern 
die Prognose vieler Tumorer-
krankungen. Nebenwirkungen 
bleiben jedoch eine Herausfor-
derung und können die Thera-
pietreue gefährden. Hier setzt 
die Komplementärmedizin an. 
Sie ersetzt keine wissenscha"-
lich fundierte Krebstherapie, 
sondern ergänzt sie. Ziel ist es, 
Beschwerden zu lindern, die Le-
bensqualität zu verbessern und 
Betro#ene bei der Behandlung 
zu unterstützen. Dafür gibt es 
zunehmend evidenzbasierte 
Empfehlungen. Bewährt haben 
sich Bewegungsprogramme, 
psychoonkologische Betreu-

ung und sogenannte Mind-
Body-Verfahren wie Meditati-
on, Achtsamkeitstraining oder 
Yoga. Sie können Stress reduzie-
ren und das Wohlbe$nden stär-
ken. Auch Akupunktur kann 
bei bestimmten Beschwerden, 
etwa therapiebedingter Übel-
keit, helfen. P%anzliche Präpa-
rate und Mikronährsto#e kom-
men ebenfalls infrage. Wichtig 
ist fachkundige Beratung, da 
auch Naturprodukte Wechsel-
wirkungen mit Krebsmedika-
menten verursachen können. 
Ein integrativer Ansatz stimmt 
die onkologische Behandlung 
mit geeigneten komplementä-
ren Maßnahmen ab. Im Mittel-
punkt steht dabei der Mensch 
mit seinen Bedürfnissen.

Viele Krebsarten sind mittlerweile 
gut behandelbar. Foto: Pexels/Ivan S

Die Krebsbehandlung 
ganzheitlich begleiten

Thema des nächsten meinmed-Webi-
nars am 5. November: „Vom Labor zum 

Leben: Wie Embryologen den Kinderwunsch 
begleiten.“ Die Teilnahme ist kostenlos.

WEITERE TERMINE

Frauen leben in Österreich im 
Schnitt länger als Männer, ver-
bringen jedoch nicht automa-
tisch mehr gesunde Jahre. Wie 
eine bedarfsgerechte Versor-
gung gelingen kann, diskutier-
ten Expertinnen aus Politik, 
Medizin und Gesundheitswe-
sen beim „Women’s Health Di-
alogue: Advancing Inclusion 
in Healthcare“. Im Mittelpunkt 
standen geschlechtsspezi!-
sche Unterschiede bei Präven-
tion, Diagnostik und Therapie. 
So werden etwa Asthma und 

COPD bei Frauen o" spät er-
kannt. Auch bei HIV bestehen 
Versorgungslücken: Nieder-
schwellige Testangebote und 
zielgruppengerechte Informa-
tion könnten frühere Diagno-
sen ermöglichen. In der gynä-
kologischen Onkologie sind 
ebenfalls Früherkennung und 
spezialisierte Behandlungs-
strukturen entscheidend. Die 
Teilnehmerinnen plädierten 
dafür, Frauengesundheit im 
Gesundheitssystem zu veran-
kern. (PA/mak)

Die Diskussionsteilnehmerinnen beim „Women’s Health Dialogue: Advan-
cing Inclusion in Healthcare“. Foto: Jana Madzigon

Frauengesundheit in den 
Brennpunkt gerückt


